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Liebe Leser/innen!
Diese Stiftsblätter sind der Sonderaus-
stellung J. M. Sattler gewidmet. Dass 
diesen bedeutenden Salzburger Maler, 
bekannt durch sein Salzburger „Sattler-
Panorama“, eine Freundschaft mit dem 
Mattseer Kanoniker Dr. Iganz Thanner 
verband, hat den Obmann unseres 
Stifts-Vereines, Prof. Dr. Hahnl bewo-
gen, Bilder und  
Zeichnungen zu präsentieren, die vom Salzburger Museum Caroli-
no Augusteum zur Verfügung gestellt werden. So danke ich ihm wie 
auch Dir. Dr. Erich Marx und Dr. Nikolaus Schaffer für ihr außer-
ordentliches Entgegenkommen. Die Bilder werden in jenem Raum 
gezeigt, in dem Sattler 1847 (nach ungesicherten Quellen) uner-
wartet gestorben ist, als er seinen Namenstag in der Propstei ver-
brachte. 

Inzwischen macht die Renovierung in der Zellhofkirche erfreuli-
che Fortschritte. Derzeit wird der Stuck restauriert, bald wird mit 
den Gold-Bildern begonnen, der Altar erglänzt in der Werkstatt 
Sedlmayr schon prachtvoll, von Architekt Schuh liegt ein Entwurf  
für einen Volksaltar vor und Baumeister Aigner kümmert sich um 
die Gesamtorganisation. Schon am 21. 9. – zum Erntedank – wol-
len wir die Kirche mit einem Pfarrfest eröffnen. Alterzbischof  Dr. 
Georg Eder wird den neuen Volksaltar weihen. So bin ich dem 
„Verein der Freunde“ unseres Stiftes dankbar für die vielen Impul-
se, die gute Früchte tragen.

Gruppen, die die Sonderausstellung besuchen wollen, sind herz-
lich um Anmeldung gebeten. Eine Führung beginnt auf  dem 
Stiftsplatz, führt durch die Kirche in die Propstei und könnte 
einen gemütlichen Ausklang im Stiftskeller finden. 
Mögen unser Museum und unsere Sattler-Ausstellung viele Besu-
cher erfreuen! Einen schönen Sommer wünscht Ihnen	
	        Ihr

	                       Vinzenz Baldemair, Stiftspropst
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Editorial

Es gibt nur wenige Künstler, denen es wie Johann Michael Sattler gelun-
gen ist, dass ihr Name aufgrund eines einzigen Werks –seinem Salz-
burg-Panorama, dem er zehn Jahre seines Schaffens geopfert hat – 
unsterblich geworden ist. Er wusste die Zeichen der Zeit in einem ent-
scheidenden Moment seiner Laufbahn für sich zu nutzen, und zwar mit 
so durchschlagendem Erfolg, dass wir ihn heute noch dafür bewundern 
müssen. Demgegenüber ist sein restliches Schaffen völlig in den Hin-
tergrund getreten. In wirtschaftlich schwierigen Zeiten, in denen Kir-
che und Hof  als Auftraggeber an Bedeutung verloren, war es für einen 
aus dem akademischen Schulbetrieb entlassenen Maler schwer, sich 
eine Existenz zu schaffen. Obwohl in der spätbarocken Tradition ausge-
bildet, stellte er sich gut auf  die neuen Verhältnisse ein, eine in idealen 
Sphären schwebende Kunstauffassung mit den bürgerlichen Bedürfnis-
sen nach Wirklichkeitsnähe zu verbinden. Akademisch Erlerntes ver-
mischt sich bei ihm immer stärker mit aus eigener Anschauung Gewon-
nenem. Sattler hat sich nie vom klassizistischen Regelwerk gelöst, dazu 
ist er zu sehr Philanthrop im Geist der Aufklärung, durchdrungen vom 
Glauben an die menschheitsverbessernde Wirkung des Idealschönen. 
Vom Realismus der Generation Waldmüllers und des Biedermeier 
ist Sattler noch ein Stück entfernt. In den Porträts ist die statuarische 
Strenge zwar sichtlich aufgeweicht, in die profanere Luft einer etwas 
behäbigen Bürgerlichkeit versetzt, doch ist die Charakteristik des Men-
schenbildes ganz in den Dienst einer gezielt eingesetzten, euphemisti-
schen Rhetorik gestellt. Der Klassizismus eines Mengs, des römischen 
Ahnherren dieser sich gegen den barocken Überschwang wendenden 
Richtung, ist bei Sattler zu fast kunstloser Schlichtheit abgekühlt. Auch 
die Farbigkeit verzichtet auf  unnötige Effekte. Wir müssen uns vor 
Augen halten, dass dieses betont Unkapriziöse, Lapidare, mit dem Satt-
ler eine ganz klare Position bezog, zu seiner Zeit überaus modern 
gewirkt haben muss. 
Sattler wandte sich dem verarmten und künstlerisch verwaisten Salz-
burg zu, das gerade erst österreichisch geworden war. In verschiedenen 
Metiers sattelfest, bot er als Vedutenmaler, Miniaturist, Porträtist, sogar 
als Festdekorateur seine Dienste an. Als der Kaiser 1821 der zum Pro-
vinznest herabgesunkenen Residenz- stadt einen Besuch abstattete, 
erreichte er, dass sich der Monarch von ihm porträtieren ließ, was für 
den um Eigenwerbung nie verlegenen Sattler einen Prestigegewinn 
bedeutete. Sein Stern sollte allerdings nicht im Porträtfach zum Leuch-
ten kommen.
Salzburg war das Sorgenkind des Reiches, ein Entwicklungsland, das 
dringend eines kräftigen Impulses bedurfte. Dass sein größtes Kapital 
in der Schönheit der Landschaft und des Stadtbildes bestand, ahnte 

J. M. Sattler – Würdigung aus heutiger SichtJ. M. Sattler – der erste
„Tourismuswerber“
Johann Michael Sattler starb im Jahr 1847 bei einem seiner Besuche im 
Stift Mattsee, wo sich heute das Museum befindet. So war es nahelie-
gend, dass Stiftspropst Vinzenz Baldemair dem Schöpfer des großarti-
gen Panorama-Gemäldes Salzburgs eine Ausstellung widmet. Das Salz-
burger Museum Carolino Augusteum hat sich gerne bereit erklärt, die-
ses Vorhaben zu unterstützen und mit seinen Beständen zu Johann 
Michael Sattler Einblick in das künstlerische Schaffen dieses für Salz-
burg so bedeutsamen Mannes zu gewähren.

Sattler hatte in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts das Wag-
nis unternommen, auf  eigene Kosten das rund 130 m2 große Panora-
ma – unterstützt von Friedrich Loos und Johann Joseph Schindler – zu 
malen und dann zehn Jahre auf  einem Hausboot samt Frau und zwei 
Kindern sowie einem Tischler Europa zu bereisen. In zahlreichen Städ-
ten präsentierte er das Panorama-Gemälde in einem eigenen Zeltbau 
und kassierte dafür Eintritt. Die Bewunderung der Besucher für die 
Stadt und die einzigartige Landschaft war groß. So wurde Johann 
Michael Sattler zum ersten professionellen Tourismuswerber für Salz-
burg. Sohn Hubert schenkte 1870 das Panorama mit zahlreichen weite-
ren Werken der Stadt Salzburg, die das Rundbild von 1875 bis 1937 in 
einem Pavillon im Kurgarten zeigte.

Dass Sattler auch in ganz anderen Metiers zu Hause war, zeigen 
seine in der Ausstellung gezeigten Werke von den auf  Elfenbeinplätt-
chen extrem fein gemalten Miniaturen, den unaufdringlichen Porträts 
bis zu den topografisch genauen Architekturdarstellungen und kompo-
nierten Landschaftsbildern. Besonders beeindruckend ob der szeni-
schen Details ist das Bild der Familie Sattler auf  dem Hausboot (1833), 
das der Salzburger Museumsverein vor kurzem erwerben konnte, und 
die malerische Darstellung des Stadtbrandes (1818), der in seiner gan-
zen Dramatik zum Ausdruck kommt.

Zu danken ist in Mattsee Stiftspropst Vinzenz Baldemair und Dr. 
Adolf  Hahnl sowie unserem Kustos Dr. Nikolaus Schaffer für die Vor-
bereitung der Ausstellung. Möge sie viele Besucher erfreuen und gleich-
zeitig neugierig machen auf  das in Bälde neu erstrahlende Panorama 
von Johann Michael Sattler.    

Dr. Erich Marx, Direktor des SMCA

man bereits. Wie aber sollte man diese Botschaft unters Volk bringen? 
In diesen Jahren reifte bei Sattler der spektakuläre Plan zu einem riesi-
gen illusionistischen Rundgemälde von Salzburg. Eine sehr aufwändige 
Form künstlerischer Darbietung, aber die einzige, mit der man auch die 
breite Masse erreichen und Furore machen konnte. Die Idee, das 
Panorama als das damals modernste visuelle Medium für die Sache Salz-
burgs einzuspannen, zeugt von Weitblick und unternehmerischem Mut. 
Obwohl ihm die Erfahrung auf  diesem Gebiet fehlte, setzte Sattler 
alles auf  eine Karte: seine Arbeitskraft, seine finanziellen Mittel und 
seinen Ruf, denn die Panoramenmalerei war als ein Gewerbe ver-
schrien, das es auf  billige Sensationseffekte anlegte. Im Gegensatz zu 
einer solchen rein kommerziellen Praxis ließ Sattler der Ausführung 
seines Projektes alle erdenkliche Sorgfalt angedeihen. Das war schließ-
lich neben Sattlers glänzenden Fähigkeiten als Organisator und „Wer-
bemanager“ der Grundstein zum triumphalen Erfolg. In einem wahren 
Kraftakt gelang Sattler ein großer Wurf, der heute den Rang eines 
Dokumentes von europäischem Rang hat. Allein die Tatsache, dass so 
gut wie alle anderen Exemplare der Gattung Panorama längst unterge-
gangen sind, beweist, dass sich Sattlers Qualitätsanspruch gelohnt hat.
An der Arbeit zum Panorama vollzog Sattler den letzten Schritt zu 
einer dokumentarischen Sichtweise. Die etwas nach Gips schmeckende 
Steifheit seiner Porträts fällt beim Architekturbild, in dem seine Stärke 
lag, nicht ins Gewicht. Mit Geometrie und Perspektive konnte er schon 
immer gut umgehen. Bei all seinem Hang zum Detail schuf  er keinen 
nüchternen Architekturprospekt. Er führt Salzburg nicht im prallen 
Sonnenlicht vor, sondern in warmer Spätnachmittagsbeleuchtung, in 
der noch ein Rest von barocker Lichtverklärung fortlebt. 
In Sattlers Persönlichkeit verband sich rationale Denkungsart und 
handwerkliche Tüchtigkeit mit idealistischer Gesinnung. In diesem 
Sinne treten auch seine ästhetischen Prinzipien und sein neu erwachter 
dokumentarischer Wirklichkeitssinn vor allem in seinem monumenta-
len Hauptwerk insbesondere in den Dienst einer Absicht: den Men-
schen die Augen für die Schönheit zu öffnen. Er wurde zu Recht nicht 
nur als Künstler, sondern auch als Wohltäter gefeiert.� Nikolaus Schaffer
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Ausstellung Johann Michael Sattler
Gemälde 

1 

Lesendes junges Mädchen

Öl/Leinwand, 58 x 46.5 cm, Inv.Nr. 525/49

Die Entstehungszeit dieses fast noch kindli-
chen Bildnisses ist ungewiss. Lundwall meint, 
es könne sich um das Töchterchen Sattlers 
handeln  und reiht das Bild demenstprechend 
in die Zeit der Panorama-Tournee ein. Das 
schlichte Gewand lenkt die Aufmerksamkeit 
ganz auf  das Sprechende von Mund und 
Augen. Ein didaktischer-suggestiver Zug 
schwingt deutlich mit. Mehr als ein spezielles 
Mädchenbildnis hatte Sattler, der immer im 
Geiste eines philanthropischen Idealismus 
malte, wohl eine allgemeine Darstellung wiss-
begierig-staunender Jugend im Sinn. Nicht 
nur in der warmen, rotbraunen Tonigkeit lebt 
hier die barocke Tradition nach, was eher für 
eine frühe Datierung spricht. 

Lit.: Sune Lundwall, Johann Michael Sattler und 
sein Werk mit einem Exkurs über Panoramenmale-
rei. Phil. Diss. Innsbruck 1964., S. 104, 130 Nr. 
24; „StillLesen“. Katalog Residenzgalerie Salzburg 
2001, S. 124

2 

Porträt des Malers Hubert Maurer

Öl/Leinwand, unbezeichnet (um 1818), 79 x 63 cm, 
Inv.Nr. 16/29. Altes Klebeetikett auf dem Keilrah-
men: Professor Maurer/Joh. Sattler pinx.

Der kaiserliche Rat Professor Hubert Maurer, 
geboren 1738 bei Bonn, gestorben 1818 in 
Wien, war Sattlers Lehrer, Förderer und väter-
licher Freund. Maurer stammte wie Sattler aus 
ärmlichen Verhältnissen, kam 1762 an die 
Akademie nach Wien und studierte 1772 

–1776 in Rom. Seit 1785 stand er 32 Jahre 
lang der Klasse für Historienmalerei an der 
Wiener Akademie vor. Hier war er neben 
Füger und Zauner für die lange weiterwirken-
de Vorherrschaft des Klassizismus verant-
wortlich. 
1816 heiratete Sattler die Pflegetochter Mau-
rers, eine mit 11 Jahren in sein Haus gekom-
mene Müllerstochter aus Imbach an der 
Krems. Sattler erbte mit seiner Frau den gan-
zen Nachlass des Verstorbenen, gab 1819 
eine von ihm verfasste Lebensgeschichte 
Maurers heraus und errichtete ein Hubert 
Maurerisches Stipendium für bedürftige Aka-
demieschüler. 
Sattler konfrontiert den Betrachter in diesem 
vermutlich aus den allerletzten Lebensjahren 
Maurers datierenden Porträt sehr direkt und 
unmissverständlich mit dem Porträtierten und 
lässt die Gesichtszüge eine deutliche Sprache 
sprechen. Offensichtlich wollte er der charak-
tervollen Lehrerpersönlichkeit und dem 
besonnenen Wesen des geschätzten Akade-
mieprofessors, der hier mit den Attributen 
der Zeichenkunst, mit run-dem Kneifer und 
brauner Pelzmütze erscheint, ein Denkmal 
setzen. Dabei setzt er auf  die moralische 
Überzeugungskraft des Physiognomischen 
und weniger auf  eine repräsentative Einklei-
dung. Die Anzeichen greisenhaften Verfalls 
sind durch den weich modellierenden Pinsel 
abgeschwächt. 
Schenkung von Hubert Sattler an das SMCA.

Lit.: C. v. Wurzbach, Biografisches Lexikon des 
Kaisertums Österreich, 1874, S. 140 ff; Jahresbe-
richt SMCA 1885, S. 45, Nr. 19 (dort als Selbst-
porträt Maurers); Lundwall, S. 56 ff., 93, 126 
Nr. 4.  

3

Brustbild des Salzburger Steuerbeamten 
Schmutzer

Öl/Leinwand, rechts unten: Satler pinx:/1820,  
54 x 42.5 cm, Inv.Nr. 56/30

Einer der frühesten Porträtaufträge aus Satt-
lers Salzburger Tätigkeit, dokumentiert dieses 
Bild auch das gesteigerte Prestige dieser Spezi-
es von Staatsbeamten in der von finanziellen 
Krisen geschüttelten Regierungszeit Franz I. 
Mit der fast bohrenden Intensivierung der 
Gesichtszüge – „der streng abschätzende 
Blick verrät gleichsam das Metier“(Lundwall) 
– geht Sattler über den physiognomisch meist 
unverbindlich bleibenden Klassizismus der 
Maurer-Schule hinaus, der im noblen 
Gesamteindruck mit seiner farblichen Redu-
zierung freilich noch stark mitspricht. Seit 
1885 als Geschenk von Frl. Greipel in Muse-
umsbesitz.

Lit.: Jahresbericht des SMCA 1885, S.43; Lund-
wall, S. 94, 126 Nr. 7

4

Hl. Peregrinus 

Öl/Leinwand, sign. re. u. : Sattler pinx.,  
94.5 x 70.5 cm, Inv.Nr. 13/69

Das Bild stammt aus der St. Sebastianskirche 
in Salzburg, auf  deren Seitenaltären sich 
heute noch eine Heilige Familie sowie Bilder 
der Heiligen Rochus und Florian befinden. Es 
sind die einzigen bekannten Arbeiten Sattlers 
auf  dem Gebiet der Kirchenmalerei. Die 
Gelegenheit zu diesem Auftrag ergab sich, 
nachdem die alte Einrichtung des Gotteshau-
ses beim Stadtbrand 1818 großen Schaden 
erlitten hatte. Die instandgesetzte Kirche 
wurde 1821 eingeweiht. Peregrinus ist, wie 

üblich, im schwarzen Ordenskleid der Servi-
ten vor einem Standkruzifix sitzend mit einer 
Beinwunde wiedergegeben. Die Darstellung 
atmet den Geist spartanischer Nüchternheit 
und markiert den größten Gegensatz zu einer 
barocken Vergegenwärtigung des Übersinnli-
chen. Dem Künstler gelingt es auf  eine eben-
so lapidare wie eindrucksvolle Weise, den 
intensiven Kontakt des Heiligen mit dem 
Gekreuzigten zu veranschaulichen, wobei die 
farbliche Reduktion, die statuarische Strenge 
und der Verzicht auf  äußerliches Beiwerk das 
Geschehen von vornherein in eine vergeistig-
te Ebene rücken. 

Lit.: Lundwall, S.97; ÖKT Band IX, Wien 
1912, S. 131

5

Kaiser Franz I.

Öl/Leinwand, 80 x 68.5 cm, Inv.Nr. 42/30. 
Rückseitig Aufschrift: Franz der Erste Kaiser/von/
Oesterreich/geboren den 12.Febr:anno 1768./gemalt 
nach dem Leben in der/Residenz zu Salzburg vom 
20ten/bis 23ten August anno 1821/von/Michael 
Sattler.

Vom 16. bis 24. August 1821 ist ein Aufent-
halt des Kaisers in Salzburg dokumentiert, 
aus dessen Mund Sattler die Anregung zu sei-
nem Salzburg-Panorama erhalten haben soll. 
Die Stärke des während dieser Tage entstan-
denen Porträts liegt weniger in der lebensvol-
len Wiedergabe als in der wirkungsvollen Sti-
lisierung der Herrscherpersönlichkeit, die 
äußerlicher Pomp durch schlichte Eleganz 
ersetzt. Sattler demonstriert in der stofflichen 
Wiedergabe der Uniform und vor allem der 
Orden (Goldenes Vließ, Stefansorden, Maria-
Theresien-Orden) hohe malerische Brillanz, 
ohne das Interesse zu sehr von dem markant 
modellierten schmalen Kopf  abzuziehen. 
Das in ein Oval komponierte Porträt blieb im 
Besitz des Künstlers, bis es Hubert Sattler 
1871 dem Museum schenkte

Lit.: Salzburger Museumsblätter 1935, 2/3, Sp.8; 
Lundwall, S. 66 ff., 69, 98 f., 128 Nr. 14

6

Landschaft mit Blick auf Maria Plain

Öl/Leinwand, unbezeichnet, 62.5 x 84.5 cm, Inv.
Nr. 57/25. Durch alten Klebezettel auf der Rück-
seite als Werk von Sattler bezeichnet.

Mehr als drei Viertel des Bildes werden von 
einer idealtypischen Baumlandschaft mit 
pastoraler Staffage eingenommen, während 
die reale Ansicht mit der sich über der 
Salzach erhebenden Wallfahrtskirche einen 
marginalen Raum einnimmt. Aus diesem Ver-
hältnis kann man ermessen, dass Sattler noch 
einen großen Entwicklungsschritt vor sich 
hatte, um zur unbestechlichen Blickschärfe 
des Salzburg-Panoramas zu gelangen. Das 
Bild, das auch in der gedämpften brauntoni-
gen Farbigkeit die spätbarocke akademische 
Landschaftsauffassung referiert, wird daher 
zeitlich an den Anfang seiner Salzburger 
Tätigkeit zu setzen sein. 
„Man bedauert, dass die romantische Kom-
position der riesigen Baummassen den klei-
nen entzückenden Ausblick auf  Kirche und 
das auf  der Salzach treibende Schiff  fast 
erdrückt.“ (Lundwall)

Lit.: ÖKT XVI, Wien 1919, S. 173, Nr. 130;  
Lundwall, S.  93 f., 126

7

Leopoldskron bei Nacht

Öl/Leinwand, unbezeichnet, 61 x 84 cm, Inv.Nr. 
18/25. 
Durch alten Klebezettel auf der Rückseite als Werk 
von Sattler bezeichnet.

Sattler leistet in diesem Bild der seit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts, dem „Zeitalter 
der Empfindsamkeit“, sehr verbreiteten, lang-
lebigen Mode der „Mondscheinbilder“ seinen 

Tribut. Der sonst eher nüchtern eingestellte 
Künstler versteht sich auch auf  solchen Stim-
mungszauber und bereichert die betörende 
Kulisse um die Staffagefigur eines Dudelsack-
pfeifers, der unter einem mächtigen „idealen“ 
Baum vor einer aus Ziegen und Kühen beste-
henden Zuhörerschaft musiziert.

Anlässlich einer Vereinbarung über das Leo-
poldskroner Schwimmbad befand sich das 
Bild seit 1929 vorübergehend im Besitz von 
Max Reinhardt.

Lit.: nicht bei Lundwall

8

Salzburg vom Bürglstein mit den  
römischen Ausgrabungen

Öl/Leinwand, 136 x 70 cm, Inv.Nr. 103/25

Sign. und dat. In der unteren Bildmitte auf einer 
von zwei Arbeitern getragenen Steinplatte mit einer 
Büste: Satler/1823.
Sattler begann sich erst in den zwanziger Jah-
ren dem für ihn neuen Sujet des Architektur- 
und Städtebildes zuzuwenden, als in ihm der 
Gedanke zu einem großen Panoramagemälde 
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mehr und mehr reifte. Als Vorstufe dazu 
kann diese Salzburg-Ansicht vom Bürgstein 
angesehen werden, die sich  mit ihrem Breit-
wand-Format schon einem panoramaartigen 
Zuschnitt nähert. Vor allem der schon 
geweckte Ehrgeiz, eine größtmögliche Exakt-
heit der topografischen Wiedergabe zu errei-
chen, unterscheidet sie von älteren Über-
blicksbildern dieser Art. Sattler bedient sich 
hier einer fast aquarellistisch zarten, feinmale-
rischen Technik, die Landschaft und Archi-
tektur zu einer duftigen tonlichen Einheit ver-
schmelzen lässt. Stadtgeschichtlich interessant 
sind vor allem die Partie am rechten Bildrand 
mit dem äußeren Steintor sowie die noch 
unversehrten Teile des Befestigungsgürtels 
unterhalb des Klosters Nonnberg. 
Salzburg erlebte zu dieser Zeit eine Antiken-
begeisterung, die durch die Auffindung der 
Mosaikböden auf  dem Loiger Feld sowie die 

Entdeckung eines großen römischen Gräber-
feldes am Fuß des  
Bürglstein (Schloß Arenberg) ausgelöst 
wurde. Letztere wurde vom Besitzer der Lie-
genschaft, dem Hofgärtner Josef  Rosenegger, 
nach Kräften „ausgeschlachtet“. 1821 eröff-
nete er sogar ein eigenes Antikenmuseum, das 
viele Neugierige und sogar gekrönte Häupter 
anzog. 
Auf  diese Ausgrabungstätigkeit hat Sattler im 
Vordergrund seines Bildes Bezug genommen. 
Allerdings waren die zutage geförderten 
Fundstücke wesentlich bescheidener Art, als 
sie hier von der Fantasie des Malers vorgegau-
kelt werden. Der Gedanke, das Image des 
„deutschen Roms“ auch  archäologisch bestä-
tigt zu finden, war allerdings auch ein zu ver-
lockender und musste einen an der Antike 
geschulten Künstler zu Übertreibungen rei-
zen.  

Lit.: Salzburger Museumsblätter 1975 Nr. 2; 
Heinrich Lange: Römische Terrakotten in Salzburg, 
Katalog zur Ausstellung im Museum Carolino 
Augusteum 1990, S. 11; nicht bei Lundwall

9

Porträt des Salzburger Fürst-Erz
bischofs Augustin Gruber

Öl/Leinwand, 78.5 x 64.5 cm, Inv.Nr. 106/25 
Rückseitig Aufschrift: Augustin Gruber/Fürst 
Erzbischof zu Salzburg/und/Primas von Deutsch-
land/ec:ec:ec:/Nach dem Natürlichen/gemalt von  
J. M. Satler/ anno/1825.

„Trotz des feierlichen Ornats wirkt das Bild 
nicht fürstlich-strenge, die Hoheit ist nicht 
unnahbar, denn der Ausdruck des gutge-
schnittenen Gesichtes ist leutselig-menschlich 
mild; um den rechten Mundwinkel spielt ein 
Schimmer von Humor“ (Lundwall). Dieser 

„harmlose“ Eindruck wird durch die Malwei-
se mit ihrer weichen Modellierung und gleich-
mäßigen Glätte bekräftigt. Allerdings lassen 
das wächserne Inkarnat, die etwas zu geleckte 
Technik, das zu starke Heraustreten der juwe-
lenbesetzten Insignien und manches unge-
schickte Detail (Daumen der linken Hand) 
vermuten, dass es sich hier um eine Kopie 
oder zumindest eine stark restaurierte Fas-
sung handelt. Eine Replike des Porträts wurde 
seinerzeit vom Abt Albert Nagnzaun von St. 
Peter herb kritisiert, da es zwar „fleißig 
gemalt, aber gar nicht getroffen sei“. 
1916 vom SMCA erworben. 

Lit.: Abt Albert Nagnzaun, Abteijournal 1829-
38, Stiftsarchiv St. Peter, Hs.A.84; Salzburger 
Museumsblätter 1935, Nr. 4/5 Sp. 7; Lundwall, 
S. 102, 129 Nr. 20

10

Porträt des Salzburger Fürst-Erz
bischofs Augustin Gruber

Öl/Leinwand, 39 x 30.5 cm, Inv.Nr. 577/49

Der Gesamteindruck dieser kleinformatigen 
Fassung ist etwas frischer und lebendiger, 
doch wird er durch den schadhaften Erhal-
tungszustand (vor allem im Gesicht) wieder 
gemindert.

Lit.: Salzburger Museumsblätter 1935, Nr. 2/3, 
Sp. 5; Lundwall S. 102, 129 Nr. 21

11

Porträt der Frau Bscheidl

Öl/Leinwand, re. u.: Satler p:/1826, 63 x 48.5 cm, 
Inv.Nr. 43/30

Dieses Bild einer Salzburger Matrone impo-
niert durch die ungemilderte Sachlichkeit, mit 
der Sattler hier ein altersgezeichnetes Gesicht 
zur ungemein plastischen, „lebenswahren“ 
Erscheinung bringt. Man sollte allerdings das 
Neue dieser realistischen Auffassung nicht 
überschätzen, denn gerade in Altfrauenbild-

nissen haben auch frühere Jahrhunderte einen 
gewissen Mut zur Schonungslosigkeit bewie-
sen. Besonders die vom Licht herausgehoben 
kahle Stirn verleiht der Dargestellten eine 
geradezu hoheitsvolle und etwas düstere 
Würde, die der altertümliche Prunk der Bür-
gertracht mit der schwarzen Berghaube, den 
Flossenärmeln und dem ausladenden Spitzen-
kragen noch verstärkt. Gerade in dieser mei-
sterhaft ziselierten Gewandpartie vermeint 
man ein Bild aus dem 17. Jahrhundert vor 
sich zu haben.
Dieselbe Frau Bscheidl taucht in Ganzfigur als 
„Statistin“ in dem Kosmoramenbild der Drei-
faltigkeitsgasse auf. Vermutlich war sie wie 
Sattler selbst eine Bewohnerin dieses Stadt-
viertels.
1930 wurde dieses Bild von der Urenkelin der 
Dargestellten, Frau Maria Höfler, dem Muse-
um geschenkt. 

Lit.: Salzburger Museumsblätter 1935, Nr. 4/5, 
Sp. 11;  Lundwall, S. 102 f., 130 Nr. 22; Das 
Kunstwerk des Monats, Salzburger Museum Carolino 
Augusteum, November 1988

12

Porträt der Marie Brandstätter im Alter 
von 22 Jahren

Öl/Leinwand, 64.5 x 49 cm, Inv.Nr. 521/49 
Rückwärtige Aufschrift: „Marie Brandstätter 22 
Jahre alt, als Braut gestorben, Tochter eines Beam-
ten in Neumarkt, gemalt von Joh.M.Sattler 1827“

Der für Sattler untypische konventionelle 
Gesichtsschnitt und die Starre der Mimik 
legen die Vermutung nahe, dass dieser Por-
trätauftrag erst post mortem ausgeführt 
wurde. Lebendiger sind der Kopfputz und 
das reich gefältelte, der jüngsten Mode ent-
sprechende Kleid der frühverstorbenen Braut 
gemalt, wenn sie auch nicht die Brillanz der 
gleichzeitigen Wiener Porträtkunst aufweisen, 
an die Sattler hier anzuschließen suchte. 
1889 vom Museum angekauft

Lit.: Jahresbericht  des SMCA 1889, S. 76; ÖKT 
Band XVI, Wien 1919, S. 142 Nr. 167; Lund-
wall, S. 103, 130 Nr. 23

13

Priesterhausgasse in Salzburg  
(die heutige Dreifaltigkeitsgasse)

Öl/Leinwand, unbezeichnet, 125 x 100.5 cm, Inv.
Nr. 51/25 
Rückseite mit Aufschrift (aus dem Jahr 1885): 
Vermächtniß des Cardinal Schwarzenberg in Prag/
Priesterhausgasse gemalt v./J.Mich.Sattler/1828.

Wie die beiden folgenden gehört dieses Bild 
zu den wenigen, die sich aus der ersten Serie 
der von Johann Michael Sattler selbst gemal-
ten Kosmoramen erhalten haben und die ihn 
auf  seiner Panorama-Tournee begleiteten. 
Zur Vertiefung des aus der Vogelperspektive 
Gesehenen konnten die Besucher auf  diese 
Weise auch kleinräumige Stadtmotive kennen 
lernen. In diesem Fall wird keine spektakuläre 
Ansicht geboten, sondern ein gemächliches 
Straßenbild aus dem biedermeierlichen Salz-
burg. Die beiden Türme der Dreifaltigkeits-
kirche tragen noch die provisorischen Dächer, 
die sie nach dem Stadtbrand von 1818 erhiel-
ten. Schräg gegenüber, im Stadthaus der Gra-
fen Uiberacker, hatte die Familie Sattler ihre 
Wohnung. Einige Gebäude wie die alte 
Andräkirche, deren Dachreiter über dem Sau-
terbogen zu sehen ist, das Hofwirtshaus links 
vorne an der Ecke zur Bergstraße und das 
städtische Leihhaus vis-a-vis von der Kirche 
stehen heute nicht mehr. Auch der Mitterba-
cherbogen, der die Ansicht wie ein Bühnentor 
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rahmt, ist längst abgerissen worden. Vom 
Lodronschen Primogeniturpalast zur Rechten 
fallen die Schlagschatten des frühen Nachmit-
tags, nur durch zwei grelle Lichtzeilen vom 
damaligen Hannibalplatz unterbrochen, über 
die ganze Straße. Das streng konstruktive 
Kalkül, das an ein monumentales Guckka-
stenbild denken lässt, wird durch die krasse 
Licht-Schattenwirkung unterstrichen. Für 
Lokalkolorit sorgen nicht zuletzt die teilweise 
genrehaft ausgeführten Gruppen von Bür-

gersfrauen, Bauern, Geistlichen oder eine 
Höcknerin, die auf  den Stufen rechts vorne 
ihre Waren ausbreitet.  

Lit: Lundwall, S. 106 f., 132;  „Das Kunstwerk 
des Monats“, Salzburger Museum Carolino Augus
teum November 1988

14

Der Hofmarstall mit der Pferde-
schwemme

Öl/Leinwand, 99.5 x 128.5 cm, Inv.Nr. 53/25

Bei Betrachtung des Sattler-Panoramas und 
der ergänzenden Kosmoramen konnte man, 
mit einem eigens dazu verfassten Führer 
bewaffnet, sozusagen auf  jedem Breitengrad 

durch die Straßen und über die Plätze Salz-
burgs spazieren. Besonders einladend präsen-
tiert sich der ehem. Siegmundsplatz, auf  dem 
dasselbe warme, nachmittägliche Licht 
herrscht, welches auch das ganze Panorama 
gleichsam vergoldet. Spätere nachteilige Ver-
änderungen wie der Abriss des zum Neutor 
führenden Pferdeschwemmen-Portals mit den 
beiden flankierenden Wandfeldern und die 
Erhöhung des Marstallgebäudes sind noch 
ungeschehen. Die Komposition ist von einer 
solchen Ausgewogenheit, dass sie der Kühn-
heit, Sattler mit Canaletto zu vergleichen, eine 
gewisse Berechtigung verleiht. Das Bild 
befand sich im Syndikalsitzungssal der Uni-
versität Erlangen. „Herr Professor Hubert 
Sattler hatte die Güte, dem Museum zum 
Zwecke des Umtausches für dieses Bild um 
einem äußerst ermäßigten Preis eine große 
Ansicht der Stadt Salzburg zu malen“. 

Lit: Jahresbericht des SMCA 1886, S. 85; Mit-
teilungen der k.k. Zentralkommission für Denk-
malpflege, Band XV  1917), Heft 7/8, S: 180; 
Franz Fuhrmann, Salzburg in alten Ansichten, 
Salzburg 1963, S. 331, Tafel 77; Lundwall,  
S. 107, 131 Nr. 31 

15

Domplatz

Öl/Leinwand, 1828, 128.5 x 99.5 cm, Inv.Nr, 
52/25

Auch dieses Bild gehörte zu der „Gallerie 
oder optischen Zimmerreise“, die Sattler auf  
seiner großen Reise mit im Gepäck hatte. Die 
starken Schlagschatten helfen die räumliche 
Illusion verstärken. Hier wie bei den beiden 
vorangehenden Gemälden hat der Wiener 
Maler Johann Josef  Schindler, der für die 
figürliche Ausstattung des Panoramas verant-
wortlich war, die Staffage beigesteuert. 
Das Bild kam 1885 als Vermächtnis des Kar-
dinals Friedrich Schwarzenberg, der es 1850 
als Erinnerung an seine Salzburger Zeit nach 
Prag mitgenommen hatte, an das Museum. 

Lit.: Jahresbericht des SMCA 1885, S. 49; Lund-
wall, S. 107, 132 Nr. 32

16

Familienbild in der Kajüte auf der Elbe 
bei Magdeburg

Öl/Leinwand, 1833, 123 x 148 cm, Inv.Nr. 
1003/2002 (siehe Umschlagbild)

In den Wintermonaten waren die 
Panoramenfahrer, die in Deutschland per 
Schiff  unterwegs waren, zu längeren Pausen 
gezwungen. Dabei kam Sattler auf  die Idee, 
seine Familie in diesem ungewöhnlichen 
Ambiente zu konterfeien und damit ein 
Dokument dieses ebenso abenteuerlichen wie 
ruhmvollen Unternehmens zu schaffen: 
neben Sattler, der sich als Kopf  des Ganzen 
mit Landkarte präsentiert, der sechzehnjähri-
ge Sohn Hubert und die ein Jahr jüngere 
Tochter Marie, während Gattin Maria zwi-
schen Herd und Waschschaff  platziert ist. Mit 
derselben Akribie wie die Porträts ist jedes 
Einrichtungsstück, jeder noch so alltägliche 
Gebrauchsgegenstand festgehalten. Der Rea-

lismus des nach streng zentralperspektivi-
schen Regeln komponierten Bildes erweist 
sich vor allem in dieser fast naiven Lust am 
Schildern und einem unbestechlichen Ord-
nungssinn, der jedem Objekt seinen Platz 
zuweist.
Weniger die beengten Raumverhältnisse als 
das perspektivische Kalkül lässt die Figuren 
etwas an den Rand gedrückt und gedrungen 
erscheinen. Auch im „Bauch“ eines Hausboo-
tes wird peinlichst darauf  geachtet, dass der 
wohlaufgeräumte Eindruck eines bürgerli-
chen Wohnzimmers entsteht.  
Das Bild, das sich lange in Salzburger Privat-
besitz befand, konnte 2002 dank des Muse-
umsvereins für das Salzburger Museum 
erworben werden. 

Lit.: „Das Kunstwerk des Monats“, Salzburger 
Museum Carolino Augusteum, April 2002

17

Selbstporträt

Öl/Leinwand, unbezeichnet, 63.5 x 52.5 cm, Inv.
Nr. 400/37

Als 1937 das Panoramagebäude im Kur
hausgarten abgebrochen wurde, brachte man 
dieses Bild  gemeinsam mit einem vom For-
mat her identischen Bildnis Hubert Sattlers 
von Sebastian Stief  von dort ins Museum. Es 

dürfte sich um die – möglicherweise für die-
sen Bestimmungsort angefertigte – Kopie 
eines eigenhändigen Selbstbildnisses aus dem 
Jahr 1841 handeln, welches nur durch eine 
Fotografie dokumentiert ist. Von diesem 
unterscheidet es sich lediglich in  Einzelheiten 
(Uhrkette, anders geformte Brustnadel).  Die 
Ähnlichkeit mit der Lithografie von Wallner 
ist, wenn man die inzwischen vergangenen 
zwanzig Jahre in Rechnung zieht, offensicht-
lich. Der 55-Jährige wendet sich mit eindring-
lichem, ernstem Blick an den Betrachter, die 
vornehme Schlichtheit der Aufmachung ist 
nun ganz ins Bürgerlich-Unaufdringliche 
gewendet, nähert sich einem dokumentarisch-
nüchternen Stil. 

Lit.: Lundwall, S. 112 f., 132 Nr. 34

Grafik 
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19 Miniaturbildnisse  
(Auswahl)

Öl auf Elfenbein, in ovalen Messingrahmen hinter 
geschliffenem Glas, auf dem Rückdendeckel jeweils 
eigenhändig bezeichnet: J.M.Satler/1806 pinx:, je 
ca. 8 x 7 cm, Inv.Nr. 4620-4638/49

Als Sattler 1806 zwanzigjährig erstmals nach 
Salzburg kam, wollte er sich einerseits weiter-
bilden, andererseits hielt er nach Aufträgen 
Ausschau. 
Ein Anziehungspunkt war die seinerzeit 
berühmte Gemäldesammlung des Grafen 
Laktanz Firmian auf  Schloss Leopoldskron, 
die sich aber bereits im Zustand der Auflö-
sung befand. Noch vorhanden war die Gale-
rie mit Selbstporträts berühmter Maler der 
Vergangenheit und Gegenwart – ein im 18. 
Jahrhundert mit seinem Faible für die Physio-
gnomie beliebtes Sammelgebiet. 

Sattler brachte hier einige Zeit mit dem 
Kopieren dieser Bildnisse zu, die zum Teil 
selbst nur Kopien oder Repliken gewesen sein 
dürften, und zwar übertrug er sie in das zur 
damaligen Zeit sehr moderne Miniaturfor-
mat. Es war dies als praktische Schulung für 
eine zukünftige Beschäftigung, die gute Ein-
nahmen versprach, gedacht. 19 dieser mit 
feinstem Pinsel in Öl auf  Elfenbein gemalten 
Miniaturporträts großer Meister haben sich 
aus dem Nachlass im Salzburger Museum 
erhalten, waren also immer in seinem Besitz 
verblieben.
Von den Renaissancemalern Raffael (1483-
1520) und Tizian (1477/90 – 1576), für deren 
Konterfei kein unmittelbares Vorbild gefun-
den werden konnte, spannt sich der Bogen 
bis zu den damals noch lebenden Anton 
Graff  (1736-1813) und Angelika Kauffmann 
(1741-1807). Letztere repräsentiert zusammen 
mit Artemisia Gentileschi (1593/97-1651/53) 
und Rosalba Carriera (1675-1757) ihr 
Geschlecht. Aus dem 16. Jahrhundert wählte 
Sattler Francesco Albani (1578-1660), Pietro 
da Cortona  (1599-1669) und Guercino (Gio-
vanni Francesco Barbari, 1590-1666), die 
schon in der Barttracht eine gewisse Ähnlich-
keit zeigen, aus dem nördlichen Europa schei-
nen Rembrandt (1606-1669) und der Frankfur
ter Maler und Kunstgelehrte Joachim von 
Sandrart (1606-1688) auf. Bei den Bildnissen 
von Christian Fiedler (1697-1765), Hofmaler 
in Darmstadt, und Johann Kupetzky (1667-
1740) kennt man die originalen Vorlagen in 
Darmstadt bzw. Budapest. In seiner Auswahl, 
in der sicherlich auch persönliche Präferenzen 
eine Rolle spielten, hat Sattler weiters die 
Münchner Hofmaler Franz Joachim Beich 
(1668-1748) und Augustin Albrecht (1687-
1765), die Böhmen Peter Brandl (1668-1739) 
und Franz Xaver Palko (1724-1767) sowie 
den römischen Klassizisten Pompeo Batoni 
(1708-1787). Durch das kreisrunde Format 
sowie den ausnahmsweise eckigen Rahmen 
fällt das Porträt von Anton Raphael Mengs 
aus der Reihe. Sattler wollte den Vater des 
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Klassizismus, mit dem auch sein Lehrer Mau-
rer als Stipendiat in Rom in Berührung 
gekommen war, sicherlich ganz bewusst her-
vorheben. Nicht klar ist, wen Sattler mit 
„Josef  Batoni“ gemeint hat, denn es gibt kei-
nen Maler dieses Namens.

Lit.: Lundwall, S. 77 ff.; Christian W. Thomsen: 
Leopoldskron. Siegen 1983, S. 26

19

Zwei Miniaturporträts

Sepiafeder auf Papier, je 12 x 10 cm, Inv.Nr.  
4545, 4546/49

In die Reihe der Miniaturkopien aus der 
Malerporträtsammlung der gräflich 
Firmian’schen Galerie in Schloss Leopold-
kron gehören auch die beiden in feinster 
Technik ausgeführten Sepiabilder von Raffael 
und Michelangelo. Die Vorlage ist bei Raffael 
ein Selbstbildnis um 1506 in den Uffizien, 
Michelangelos Antlitz ist in dieser Form aus 
dem Porträt in den Uffizien und von der 
Bronzebüste Daniele da Volterras im Louvre 
bekannt. 

Lit.: Lundwall, S. 84  

20

Baumlandschaft mit Rastenden

Schwarze Kreide auf Papier, eingerandet, rechts 
unten sign. und dat.: den 6. Maj (1)814 Sattler 
pinx., 43 x 31.3 cm, Inv.Nr. 457/49

Das Blatt ist exemplarisch für die an der Wie-
ner Akademie gelehrte naturferne Richtung 
der Landschaftszeichnung, die in der Nach-
folge der Brüder Brand noch weit ins 19. 
Jahrhundert wirkte.

21

Bachlandschaft mit  
Staffagefiguren

Schwarze Kreide auf Papier, signiert rechts unten: 
J.M.Sattler 1814, darüber in Bleistift: Sattler 
p:814,  34.5 x 48.7 cm, Inv.Nr. 1224/49

Das urwaldhafte Dickicht wird durch die for-
melhafte Wiedergabe der Natur zu einer 
gezähmten Wildnis stilisiert, Szenerie und 
puppenhafte Staffage wirken noch pastoral in 
der Art des Rokoko.  

22

Rückenakt eines halb  
aufgerichteten Mannes

Schwarze Kreide, weißgehöht, auf blauem Natur-
papier, rechts unten signiert und datiert: J. M. 
Sattler (1)815, 35.5 x 51.2 cm, Inv.Nr. 
4029/49

Das Vorbild Michelangelos hinsichtlich Posi-
tur und athletischer Auffassung sind in dieser 
Studie aus der Zeit von Sattlers zweitem Aka-
demieaufenthalt in ein säuberliches klassizisti-
sches Ebenmaß übersetzt. 

Lit.: Lundwall, S. 88 f.

23

Geburtshaus des Malers Hubert Maurer

Lavierte Federzeichnung in Sepia, weißgehöht und 
eingerandet, auf Papier, am rechten unteren Bild-
rand signiert und datiert: Sattler pinx. (1)815, 
17.8 x 22 cm (Blatt), Inv.Nr. 1378/49

Bildunterschrift: Stamhaus des Herrn Hubert 
Maurer Kais:König:Accademischer Rath/und Pro-

fessor der vereinigten bildenden Künste in Wien, im 
Dorfe Röttchen bey Bonn am Rhein

Maurers Geburtshaus in einem Dorf  zwi-
schen Köln und Bonn wird hier in der pitto-
resk-realistischen Art der holländischen Mei-
ster des 17. Jahrhunderts wiedergegeben, die 
für die akademische Landschaftsauffassung 
maßgeblich waren.  

24

Der große Brand der Rechtsstadt von 
Salzburg am 30. April 1818

Gouache auf Papier, recht unten sign. u. dat.: Joh. 
Mich. Sattler den 18. (sic) April 1818, 48.5 x 
69.7 cm, Inv.Nr. 2065/49 

Da Sattler erst im Sommer 1819 nach Salz-
burg übersiedelte, ist anzunehmen, dass diese 
Ansicht mit dem Stadtbrand erst nachträglich 
entstanden ist. So würde sich die Divergenz 
zwischen dem tatsächlichen Zeitpunkt und 
der Datierung erklären. Oder er hat eine 
schon fertiggestellte Vedute in ein Ereignis-
bild umgewandelt. Weniger die Sensationswir-
kung als das dokumentarische Interesse 
mögen ihn dazu bewogen haben. Sattler hat 
das schaurige, vom Beleuchtungseffekt für 
einen Maler auch wieder besonders anziehen-
de Schauspiel vom Festungsberg her in 
Augenschein genommen. Die Gestalten auf  
der als Repoussoir verwendeten Terrasse im 
Vordergrund illustrieren gestikulierend die 
düstere Katastrophenstimmung. Der Brand 
war in den frühen Nachmittagsstunden aus-
gebrochen und legte fast hundert Gebäude in 
Schutt und Asche. Bereits 1817 hat sich Satt-
ler mit zwei Wiener Stadtansichten in diesem 
künstlerischen Fach Erfahrungen holen kön-
nen. 

Lit.:Lundwall S 92;  Franz Fuhrmann, Salzburg 
in alten Ansichten. Salzburg 1963, S. 326, Tafel 70

25

Festdekoration für Kaiser Franz I. und 
Kaiserin Caroline Auguste in Form 
eines Fantasietempels

Gouache auf Papier, rechts unten signiert: Sattler 
pin.,14.8 x 21.5 cm, Inv.Nr. 576/49 
Die Bildunterschrift lautet: Tempel welcher zur 
Feyer der vom 31. Dezember bis 1. Jenner 1823 
höchst merkwürdigen Anwesenheit Ihrer 
Majest:Majest: unseres allergnädigsten Kaisers  
und Kaiserin in Salzburg, von Seite des Museums, 
vereint mit dem löbl. Magistrat, auf den hiesigen 
Rathaus-Saal bei einem eleganten Ball dargestellt 
wurde.

Wie dieser luftige Huldigungstempel zeigt, 
verfügte Sattler auch über Fähigkeiten, die 
außerhalb seines eigentlichen Metiers im 
Bereich der Kulissenmalerei lagen. Das hier 
bewiesene praktisch-improvisatorische 

Geschick und sein räumliches Vorstellungs-
vermögen kamen ihm später bei der Realisie-
rung des Panoramas zweifellos zugute.
Geschenk von Carl von Frey.

Lit.: Jahresschrift des SMCA 1864, S. 35; Caro-
line Auguste (1792-1873). Katalog des Salzbur-
ger Museums Carolino Augusteum 1993, S. 31, 
178; nicht bei Lundwall

26

Erzbischof Augustin Gruber

Bleistift auf Papier, eingerandet, sign. und dat. 
rechts unten: Joh:Mich:Satler fec:1826, 34.5 x 
27.1 cm, Inv.Nr. 4660/49 (siehe Abbildung Bio-
graphie). Bildunterschrift: AUGUSTIN/FÜR-
STERZBISCHOF ZU SALZBURG.

Die sorgfältige Ausführung und Beschriftung 
lassen vermuten, dass das Blatt möglicherwei-
se als Vorlage für die Umsetzung als Litho-

grafie gedacht war. Dass es nicht dazu gekom-
men ist, könnte mit dem oben erwähnten (Nr. 
9) Vorwurf  der mangelnden Ähnlichkeit 
zusammenhängen, die durch Vergleiche mit 
anderen Porträts von Gruber, die weniger idea- 
lisiert wirken, eher erhärtet wird. Einige Jahre 
später wurde das Porträt des Erzbischofs von 
Martin Pitzer lithografiert. 

27

Vorzeichnung zum Sattler-Panorama

Ausschnitt aus dem Teilstück Franziskanerkloster/ 
Kollegienkirche/Universität/Bürgerspital/Ursuli-
nenkloster/Klausentor/Mülln

Federzeichnung auf grundierter Leinwand, 37.5 x 
42.5 cm, Inv.Nr. 9851/49

Ein Konvolut von 34 Vorzeichnungen, die 
Sattler 1844 persönlich dem Salzburger Muse-
um schenkte, enthüllt die Präzision seiner 
Vorgangsweise bei der Herstellung seines 
1829 vollendeten Salzburg-Panoramas. Sie 
stellen sozusagen das exakte zeichnerische 
Gerüst dar, das mit Hilfe eines Rasters auf  
die wesentlich größere Leinwand des Rundge-
mäldes übertragen wurde.  Der Maßstab 
wurde ca. um das Viereinhalbfache vergrö-
ßert. Zahllose Skizzen und Einzelaufnahmen, 
die Frucht mehrerer Jahre, flossen in diese 
Rohfassung ein, die Sattler später aus Grün-
den der Aufbewahrung in kleinere Einzelteile 
zerschnitt. 

Lit.: V. M. Süß, Das städtische Museum in Salz-
burg, Salzburg 1844, S: 90 Nr. 565; J. Gassner 
in: Jahresschrift des SMCA 1958, S. 104; Salz-
burger Museumsblätter, 61. Jg, Nr. 2 (Februar 
2000), S. 7 ff  

28
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Vorzeichnung zum Sattler-Panorama

Teilstück Stift St. Peter. Bleistift auf Papier,  
39.5 x 61 cm, Inv.Nr. 1587/49

Aus unbekannten Gründen sind einige 
Abschnitte der Vorzeichnung zum Sattler-
Panorama nicht auf  grundierter Leinwand, 
sondern auf  Büttenpapier festgehalten. Die in 
Rötelstift aufgetragene Quadratur ist hier 
besonders gut sichtbar. 

29

Vorzeichnung zum Sattler-Panorama

Teilstück Nonntaler Hauptstraße

Bleistift auf Papier, 33.5 x 71.5 cm, Inv.Nr. 
1901/49
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Porträt J. M. Sattler

Porträt des Malers Johann Michael Sattler. Krei-
delithografie, gedruckt im lithographischen Institut 
in Wien. Bildunterschrift: JOH.MICH.SATLER, 
34.7 x 27.5 cm (Blatt), Inv.Nr. 1605/49  
(siehe Abbildung Biographie)

Die prononcierte Bezugnahme auf  das Salz-
burger Stadtbild lässt vermuten, dass das Por-
trät etwa zur Zeit der Fertigstellung des Pan-
oramas, als Sattler 43 Jahre alt war, entstanden 
ist. Er trägt hier ein gehobenes Selbstbewusst-
sein zur Schau, das sich auch in den konven-
tionellen Würdeformeln (Draperie, Säule) 
äußert. In elegantem, frackartigem Rock, hel-
lem Überrock mit Stehkragen, weißer Hals-
binde und Masche sitzt Sattler auf  einem 
Empiremöbel, den Unterarm auf  eine Lehne 
gestützt, dessen Schnitzerei Assoziationen zu 
den Antikenfunden vom Bürglstein weckt. 
Als Autor dieser Lithografie scheint Anton 
Wallner auf, ein aus Köstendorf  bei Salzburg 
stammender jüngerer Kollege Sattlers, der 
sein Glück als Porträtmaler in Wien versuch-
te.

Lit.: Lundwall, S. 113
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„Das Panorama von Salzburg“

Buchdruck, 1829, 50.5 x 41.5 cm

Originalanschlag für die erste Präsentation 
des Panoramas auf  dem Hannibal(Makart)-
Platz am Ostermontag, den 20. April 1829. 
Aus der Aufstellung der zusätzlich gezeigten 
Veduten lässt sich ersehen, wie viele davon in 
Verlust geraten sind. Von den aufgeführten 30 
Bildern der „Gallerie“ lassen sich im Muse-
umsbestand nur mehr sechs nachweisen.

Lit.: Salzburger Museumsblätter, 61. Jg. Nr. 2 
(Februar 2000)
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Innenansicht der Kajüte auf der Elbe 
bei Torgau

Aquarell über Bleistift auf Papier, bezeichnet am 
linken Bildrand: „Sontag den 21. Oktober  
(1)832 auf der Elbe unter Torgau Aussicht und 
mein Schlafgemach in der Cajüte“, 24.3 x 38 cm, 
Inv.Nr. 3575/49

Ein weiteres Interieurbild aus dem 
Sattler’schen Hausboot. Die auf  dem Ölge-
mälde links im Hintergrund gelegene Schlaf-
stätte ist hier rechts vorne zu sehen, der Blick 
durchmisst das Wohnschiff  in der Gegenrich-
tung. Sattlers nüchtern registrierender Blick 
kommt hier womöglich noch eindrucksvoller 
zur Geltung, wo der Anspruch des Familien-
porträts wegfällt. Auch hier zeugt alles von 
größter Ordnung, einige Utensilien wie die 
Strohpantoffeln und der in Griffweite des 
Bettes hängende Revolver sind mit Absicht 
nicht koloriert.

Lit.: nicht bei Lundwall; „Das Kunstwerk des 
Monats“, Salzburger Museum Carolino Augusteum, 
April 2002
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Botanische Studie: Zwei rote Pfingst
rosen und zwei gelbrote Tulpen

Aquarell und Deckweiß auf Papier, rechts unten 
sign. und dat.: Sattler f: (1)838, nummeriert 
unten Mitte: Nro. 30, 27.2 x 27.6 cm, Inv.Nr. 
3338/49

1838, im vorletzten Jahr der Panoramentour-
nee, fand Sattler Zeit, sich mit Pflanzenstudi-
en in der Art der botanischen Atlanten zu 
beschäftigen. Das Sujet dürfte einem Genau-
igkeitsfanatiker wie ihm gelegen sein, zumal 
er sich in seiner Jugend auch mit der Minia-
turtechnik beschäftigt hat. Insgesamt 32 sol-
cher Blätter kamen mit dem Nachlass an das 
Salzburger Museum. 

Lit.: unpubl.; nicht bei Lundwall
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Botanische Studie: Drei rosa Rosen

Aquarell und Deckweiß auf Papier, rechts unten 
sign. und dat.: Sattler f: (1)838, unten Mitte 
nummeriert: Nro.24.,19.8 x 24.1 cm, Inv.Nr. 
3339/49
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Botanische Studie: Weinblätter

Aquarell und Deckweiß auf Papier, sign. und dat. 
rechts unten: Sattler (1)838, darüber nummeriert: 
Nro. 3, 25.1 x 34.7 cm, Inv.Nr. 3347/49
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Botanische Studie: Weintraube, Aster

Aquarell und Deckweiß auf Papier, sign. und dat. 
rechts unten: Sattler 1838, darüber nummeriert: 
Nro. 7, 24.4 x 32.6 cm, Inv.Nr. 3348/49
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Porträt Ignaz Thanner

Porträt des Dr. Ignaz Thanner. Lithografie, um 
1850, 33 x 24.5 cm (Blatt), Inv.Nr. 2884/49. 
Bildunterschrift: Dr. Ignatz Thanner/k.k.Rath 
und phil. Studiendirektor zu/Salzburg

Ignaz Thanner, geb. 9. 2. 1770 in Neumarkt 
am Roth/Bayern, gest. 28. 5. 1856 in Salz-
burg, 1792 in Salzburg zum Priester geweiht, 
wurde später Hofkaplan des Erzbischof  Hie-

ronymus, der ihn ins Wiener Exil mitnahm. Er 
lehrte an den Universitäten von Landshut und 
Innsbruck, ehe er 1810 als Lycealprofessor, 
Studiendirektor und Bibliotheksvorstand nach 
Salzburg zurückkam. Verfasser zahlreicher 
theologischer, philosophischer, juristischer 
und pädagogischer Schriften, die sich u.a. mit 
dem Kant’schen Idealismus beschäftigen. 
Thanner war auch ein großer Musikfreund, 
nahm noch im Alter Unterricht bei Michael 
Haydn und verfasste mehrere geistliche und 
weltliche Lieder. 1802 ernannte ihn das Colle-
giatsstift Mattsee, dessen Geschichte er nie-
derschrieb, zum Canonicus.
Thanner verfasste gemeinsam mit seinem 
geistlichen Kollegen Michael Filz einen „Weg-
weiser für Salzburgs Panorama“ (1829). Als 
Gast bei seinem besten Freund Thanner erlag 
Sattler am 27. September 1847 in Mattsee 
einem „seriösen Schlagfluß“.
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Akademischer Kunstmaler und Professor, 
Ehrenbürger von Salzburg und Norwegen,  

geb. 28. September 1786, gestorben 28. September 1847.

Noch im Todesjahr J. M. Sattlers verfasste der Salzburger Arzt Franz 
Storch einen ausführlichen Lebensbericht des Malers. Die nachfolgen-
den  Auszüge aus diesem Text bestechen durch ihre Lebensnähe, 
Detailkenntnis und durch die eindrucksvolle Sprache jener Zeit.     

J. M. Satler erblickte in einem eine halbe Stunde von dem niederöster-
reichischen Marktflecken Herzogenburg entlegenen Weingarten ... am 
28. September 1786 das Licht der Welt. 
... Die ... Jahre seiner Kindheit verlebte er zu Herzogenburg ... Wäh-

Johann Michael 
Sattler

rend andere Kinder seines Alters sich nach ihrer Weise belustigten, 
benützte er den größeren Theil seiner Freistunden ... zum Uebermalen 
von Heiligenbildchen, wozu er sich der färbenden Säfte verschiedner ... 
wildwachsenden Beerenarten bediente ... Seine ... mit Holzkohle an den 
Kalkwänden der Klosterhallen ... entworfenen Gesichtsumrisse der 
dortigen Stiftspriester lenkten bald die Aufmerksamkeit auf  das zu 
schönen Hoffnungen berechtigende Kunsttalent des aufstrebenden 
Knaben hin. 

Nach erlangter Elementarschulbildung wurde er bei dem Stiftsgerichte 
seines Vaterortes als Amtsschreiber untergebracht, wo ... namentlich ... 
seine vortheilhafte Verwendbarkeit als Zeichner bei Grundvermessungen 
und Planentwürfen nicht unbeachtet blieb. Der herangewachsene 
18jährige Jüngling verließ jedoch schon im Jahre 1804 diese ihm durch-
aus nicht zusagende Stellung, und bewarb sich um Aufnahme in die 
kais. Akademie der bildenden Künste in Wien, welche seit Jahren schon 
das Ziel seines Strebens war ... 

Nachdem er die an der kaiserl. Akademie vorgeschriebenen Kunststu-
dien geendet hatte, begann er seine practische Laufbahn als Porträtma-
ler, suchte sein Fortkommen anfänglich in Wiener-Neustadt, zog spä-
terhin nach Linz, und wählte dann im Jahre 1806 Salzburg zu längerem 
Aufenthalte. Die lebende Naturwahrheit seiner ... Porträte errang sei-
nem Talente baldige Anerkennung. ... Seine Mußestunden brachte er 
gewöhnlich in der damals gräfl. Firmian’schen... Bildergallerie in Leo-
poldskron zu, wo er die in Oel gemalten Porträte ausgezeichneter 
Künstler en minitur copierte. ... Er besuchte nun München, Augsburg, 
Regensburg und Nürnberg mit dem Vorsatze, sich von da im Jahre 
1812 nach Rußland zu wenden; allein die Ereignisse des damals ausge-
brochenen ... Krieges führten ... eine Änderung ... herbei. Er trat nun 
seine Rückreise über Baireuth, Eger und Prag nach der Residenzstadt 
des österreichischen Kaiserreiches an, um daselbst seine Studien zu 
weiterer Ausbildung fortzusetzen. 

Im Jahre 1816 erwachte in ihm wieder der Gedanken, nach Rußland zu 
wandern, doch was ihn dießmal davon abhielt, zeigt der 8. Mai 1816, an 
dem er die liebenswürdige Ziehtochter seines Freundes und ehemaligen 
... Professors an der Akademie, Hubert Maurer ... zum Traualtar führte. 
Im Jahre 1819 siedelte er mit seiner Familie nach Salzburg über, wo er 
auch ... bis zu seinem so unerwartet schnell erfolgten Lebensende ver-
blieb.
Im J. 1824 erhielt Satler die ehrenvolle Auszeichnung, ein Oelbildniß 
des eben in Salzburg anwesenden Kaisers Franz des Ersten nach der 
Natur anfertigen zu dürfen. Bei dieser Gelegenheit äußerte der unver-
geßliche Monarch den Wunsch, die Stadt Salzburg mit ihrer romanti-
schen Umgebung als Panorama dargestellt zu sehen ... Monate lang 
brachte er nun, mit dieser Aufnahme beschäftiget, auf  den Giebeln 

Hohensalzburgs zu ..., so daß sie nicht bloß ein Bild dieser an sich 
schon so malerischen Alpenstadt und ihrer nächsten Einfassung, son-
dern ein Rundgemälde der ganzen Gegend in einem Umfange von bei-
nahe 7 deutschen Meilen lieferte. Die durchgehends mit freier Hand 
und freiem Auge, ohne Gebrauch irgend einer Maschine oder eines 
Instrumentes entworfene Original-Skizze ... war nun nach 8monatli-
chem, unermüdlichem Fleiße im Spätherbst des J. 1825 vollendet. 

Die Ausführung eines so großartigen Unternehmens konnte nun nicht 
mehr das ausschließende Werk eines einzigen Mannes bleiben ... Er 
mußte sich daher an kunsterfahrne Genossen wenden, welche er bald in 
dem Landschaftsmaler Friedrich Loos ... und in dem ... Historienmaler 
Johann Schindler fand ..., während Satler den architectonischen Theil 
des Hauptgemäldes, und alle einzelnen Stadt-Ansichten ... beifügte ... 
und das ganze leitete. Nach außerordentlichem Kraftaufwande, ... nach 
großen pecuniären Opfern und selbst mit Nachtheil der Gesundheit, 

insbesonders durch Schwächung der zu sehr angestrengten Sehkraft, 
reifte nach 4jährigen ununterbrochenen Mühen dieses umfassende 
Werk zur Vollendung. Am Ostermontage 1829 fand die feierliche 
Eröffnung des in einer eigens dazu mit großem Kostenaufwande ver-
fertigten ... und transportablen Halle aufgestellten Panoramas statt. 
Obwohl schwere Regengüsse den Himmel verdüsterten und dem 
Kunstwerke das angemessene Licht entzogen, so überraschte doch des-
sen Anblick, und die Versammlung ... fühlte sich von freudigem 
Erstaunen ergriffen und ihre Erwartungen übertroffen. 
Diese Andeutungen haben an allen Orten, wohin sich Satler späterhin 
mit seinem Kunstwerke wendete, ... die ehrenvollste Bekräftigung 

erhalten ... Im Juni 1829 unternahm nun Satler im Geleite seiner Familie 
seine Kunstreise mit dem neugeschaffenen Panorama unter den Segens-
wünschen der Bewohner Salzburgs, und zwar zuerst nach München, im 
October desselben Jahres Donau abwärts nach Linz, und im März 1830 
nach Wien, wo Se. Majestät Kaiser Franz das auf  der Bieberbastei ... 
aufgestellte Panorama unter den schmeichelhaftesten Lobesbezeigun-
gen in Augenschein zu nehmen geruhten. Von Wien ging Satler im 
Jahre 1831 nach Brünn und Prag, ... begab sich Ende des Jahres 1832 
nach Dresden und Magdeburg, im Jahre 1833 nach Leipzig, Berlin und 
Hamburg, im Jahre 1834 nach Kopenhagen, an welchen Orten er über-
all von den allerhöchsten und hohen Herrschaften jeden Landes ... all-
gemein belobende Anerkennung erntete, besuchte auch Gotheburg 
und Christiana und mußte wegen erlittenen Schiffbruch ... in der Stadt 
Arendal überwintern. 

Im März 1835 wurde die Reise über die Nordsee unter den in dieser 
Jahreszeit nicht seltenen Stürmen fortgesetzt, wovon der heftigste 
Orcan ... durch 7 Tage mit schauervoller Gewalt wüthete. Während 
selbst die Mannschaft in Unruhe und Todesangst versetzt war, behielt 
Satler Geistesgegenwart genug; ... an einem Mastbaum angebunden 
zeichnete er die Schrecken eines Seesturmes mit einer Wahrheit, die 
Jedermann bei Beschauung ... zu bewundern Gelegenheit hatte. Am 18. 
März betrat Satler wieder mit seinen Angehörigen und seinem Kunst-
schatze ... das Festland an der holländischen Küste ... Im Jahr 1837 
begab er sich nach Belgien und Frankreich, im Jahre 1838 am Rhein 
aufwärts nach Frankfurt, und von da im Jahr 1839 noch nach den deut-
schen Reichsstädten. Am 23. August des letztgenannten Jahres kam er 
wieder wohlerhalten mit seiner Familie nach 10jährigen Reisestrapazen 
in Salzburg an, um den Abend seines Lebens im Kreise seiner Angehö-
rigen in dem liebgewonnenen Alpenthale zuzubringen. ... und in voll-
ster Thätigkeit das auszuführen, was er während seiner Reise an Kunst- 
und Naturschönheiten skizziert hatte. 

Satler war ein Mann von mittelhoher, angenehmer Außengestalt, 
erfreute sich einer ziemlich festen Gesundheit, und war für sein Alter 
in körperlicher und geistiger Beziehung noch sehr rüstig. ... Zeitweilige 
Excursionen mit seiner Familie oder guten Freunden liebte er sehr, was 
auch Veranlassung war, daß er der Einladung seines ... innigsten Freun-
des ... Dr. Ignaz Thanner, ihn nach dem Collegiatstifte Mattsee zur Kir-
chenfeier des dortigen Schutzpatrones St. Michael auf  ein paar heitere 
Tage zu begleiten, nicht widerstehen konnte ... Ein schmerzenloser Tod 
entrückte ihn dort in der Nacht vom 27. auf  den 28. September ohne 
vorangegangenem Unwohlsein dem irdischen Leben. Am 29. ... fand 
die kirchliche Aussegnung des Leichnams zu Mattsee Statt, der Lei-
chenzug folgte bis zu dem ersten naheliegenden Berge, wo der Sarg auf  
einen Trauerwagen gehoben und nach Salzburg tranportiert wurde. ... 
Am 30. September ... wurde die ... Leiche unter zahlreicher Begleitung 

Porträt J. M. Sattler. Lithographie von Anton Wallner, Kat. Nr. 30

Fürst Augustin Gruber, Lithographie nach J. M. Sattler, Kat. Nr. 26
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feierlich ... zu St. Sebastian beigesetzt. (Heute Ehrengrab am Kommu-
nalfriedhof)
... Der Verblichene war unter 6 Geschwistern der Drittälteste. Sein 
Vater war Thorsteher am St. Pöltnerthore zu Herzogenburg, und starb 
... 1835 ... an einer Brustwassersucht. Seine 86jährige Gattinn folgte 
ihm schon nach 3 Monaten ... in das bessre Jenseits nach. J. M. Satler 
war nur einmal verheirathet ... Satler hatte nie mehr als 2 Kinder, wel-
che beide in Wien geboren wurden: Hubert Satler, geb. am 17. Jänner 
1817, ... und Satlers Fräulein Tochter Maria, geb. am 17. Mai 1818 ... 
Leider war es Satlern nicht gegönnt, sich länger im Kreise seiner Lie-
ben bewegen, und sich des immer wachsenden Ruhmes seines Herrn 
Sohnes Hubert, der sich in allen Zweigen der Malerkunst bereits zum 
Künstler gebildet hat, erfreuen zu können. Was Satler dem engeren 
Kreise seiner Familie gewesen, wie er hier gesorgt, geliebt, gewirkt und 
geopfert, dieß gehört nicht mehr vor die Öffentlichkeit, sondern in das 
dankbarste Andenken seiner Hinterbliebenen.

Werfen wir am Schlusse dieser biographischen Skizze noch einen Blick 
auf  das Leben und Wirken Satler zurück. ... Wenn Goethe einst das 
Zeichnen die Sittlichste der Künste nannte, weil es auf  der Reinheit 
und Präcision der Linien und Formen ruhe, ... so hat sich die Wahrheit 
dieses Ausspruches besonders an Satler bewährt ... Glühend wie eine 
junge Braut liebt, so liebte er seine Kunst, sie war der Hauptinhalt sei-
nes Lebens, aber er verschmähte es, sich mit ihrem Nimbus zu umhän-
gen ... . und hatte die Feurigkeit seines Geistes und die leicht reitzbare 
Empfindlichkeit seines Herzens ihn zuweilen auch aus dem Gleise 
getrieben, ist er mitunter als der Hartnäckige oder Eigensinnige 
erschienen – selbst die Wurzel dieser Fehler war doch die schönste. Sie 
trieb aus dem Boden des Edlen und Wahren; das Gleichgewicht war 
bald wieder hergestellt, und in dieser Seele ohne Falsch und Furcht 
konnte wohl Zorn aufflammen, aber Hass und Groll fanden darin 
keine Stätte. 
Einfach in Lebensweise und Genüssen für seine eigene Person, legte er 
großen Werth auf  äußeren Anstand und eine elegante Hauseinrichtung, 
eine an und für sich unschuldige, ihm aber vielseitig als Prunksucht 
gedeutete Lieblingsneigung ... Belebt und thätigst mitwirkend für alles 
wahrhaft Nützliche, versagte er auch der Armuth und den schuldlos 
Bedrängten seine willige Hülfe nie, widmete zu wohlthätigen Zwecken 
das Erträgniß vieler seiner Panorama-Vorstellungen, und Hunderte von 
Dürftigen, die er öffentlich und im Stillen unterstützte, segnen mit 
thränenden Augen das Andenken an ihren zu früh dahingeschiedenen 
Wohlthäter, sein Bildniß im dankbaren Herzen treu bewahrend. 
Sein Gedächtniß lebt mit uns fort …

J. M. Sattlers Freund, Ignatz Thanner, Lithographie Sebastian Stief, Kat. Nr. 37
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Mitglied werden im „Verein der 
Freunde des Stiftes Mattsee“
Unser „Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“ hat bereits über hun-
dert Mitglieder. Neue Stiftsfreunde sind uns weiter hoch willkommen. 
Sollten sich auch Sie oder Freunde von Ihnen von unserer Gemein-
schaft angesprochen fühlen, dann bitten wir Sie um Anmeldung 
• �in der Stiftskanzlei unter der Telefon-Nummer 06217 / 5202
• oder per E-Mail: office@stiftmattsee.at

Die Statuten können Sie unter www.stiftmattsee.at einsehen.
 
In den Vorstand wurden gewählt:	 
Prof. Dr. Adolf  Hahnl (Obmann)
Prof. Heinz Nußbaumer (Obmannstellvertreter)
Dr. Johannes Müller (Kassier)
Mag. Fritz Leitner (Schriftführer)
Weiters gehören ihm an: 
Vinzenz Baldemair (Stiftspropst)
Franz Königsberger (Kapitularkanonikus)  	 
Als Mitgliedsbeitrag wurden festgelegt:	 

Restaurierung 
der Zellhofkirche 
Eröffnung zu Erntedank am 
21. September 2003

Der Stuck in der Zellhofkirche, in dem sich  
1910 – 1911 Elia Valentin zu den Bildern von 
Josef  Gold verwirklichte, ist eine Meisterleistung 
dieser Zeit und verlangt viel Handwerk, Wissen 
und Zeit für die Restaurierung. Die Schäden 
durch Feuchtigkeit, durch Fassungen, die ihn 
zugeschlemmt haben, werden nun von Restau-
rator Mayer aus Seekirchen auf  die ursprüng-
lich liebevolle Gestaltung des Gotteshauses 
zurückgeführt.

 25,50 pro Jahr und Person,  36,50 pro Jahr und Familie

Der Mitgliedsbeitrag dient vor allem dazu, die Mitgliedszeitung „Matt-
seer Stiftsblätter“ und deren Versand zu ermöglichen sowie den Ver-
einsmitgliedern die Informationen über die Stiftsaktivitäten zu geben 
und einen bevorzugten Zugang zu Stiftsveranstaltungen zu gewähren. 
Die Eigenverantwortung und die Initiative der Mitglieder ist gewünscht 
und notwendig.

Aus den einführenden Gedanken des Stiftspropstes bei der Grün-
dungsversammlung im November 2000:
„Für mich bedeutet der Verein um das Stiftskapitel eine größere Bezie-
hungsebene, eine breitere Basis. Es bedeutet mir, dass interessierte Per-
sonen dem Stift näher verbunden sind und Anteil nehmen … es 
bedeutet mir, dass sie hinter dem Stift stehen und es fördern; dass sie 
auch die Möglichkeit haben, herauszufordern und Ideen einzubringen 
…“
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Bilanz und Ausblick
Der „Verein Freunde des Stiftes Mattsee“
Um den spirituellen, kulturellen und gesellschaftlichen Auftrag unseres 
über 1200-jährigen Stiftes noch besser erfüllen zu können, hat sich im 
Jahr 2000 ein eigener „Verein der Freunde des Stiftes Mattsee“ konsti-
tuiert, der nicht nur für das Erscheinen der „Stiftsblätter“ verantwort-
lich zeichnet, sondern alle Freunde und Interessierte zur Teilnahme an 
vielfältigen Aktivitäten einlädt. 

Rückblick auf die vergangenen Monate …

• �Am 13. September 2002 fanden sich zur Fahrt in die Tassilo-Resi-
denzstadt Regensburg 45 Vereins-Mitglieder und Freunde zusam-
men und erlebten einen lehrreichen und schönen Tag. Die Diözese 
bot einen Pilgerweg durch die großartigen Sakralbauten zur Begeg-
nung mit ihren Heiligen, „Die im Licht sind“, an. Vereins-Obmann 
Prof. Dr. A. Hahnl war ein kundiger kulturhistorischer Reiseleiter.

• �Stift und Verein luden am 26. September zu einem Kurzseminar mit 
dem Begründer der Krisenpädagogik und langjährigen Präsidenten 
der Deutschen Gesellschaft für Logotherapie und Existenzanalyse, 
Univ.-Prof. Dr. Bijan Adl-Amini ein: Ein existenzielles Thema 
„Was bin ich?“ – und ein faszinierender Referent.

• �Am 29. Oktober trafen sich die Mitglieder zur 2. Generalversamm-
lung. Obmann Hahnl konnte von Ankäufen für das Stiftsmuseum 
berichten (Tassilo-Modell von Jutta Wimmer, Bücher von Burghard 
Breitner, Diabelli-Sammelband u. a.).  
Im Anschluss, für alle Interessierten zugänglich, lud Prof. Heinz 
Nußbaumer mit seiner eindrucksvollen Dia-Meditation über den  Hl. 
Berg Athos dazu ein, „den Mönch in sich“ zu entdecken.

• �ein Mattsee-Bild aus ca. 1930 des Malers Max von Poosch konnte 
für das Museum erworben werden.

• �Die Breitner-Sammlung wächst: Durch Vermittlung von HR Mag. 
Reinhold Mayer wurde dem Stiftsmuseum das im sibirischen Lager 
verwendete chirurgische Besteck des großen, aus Mattsee stammen-
den Arztes und Humanisten als Geschenk übergeben

… und was wir planen:

• �Die Sonderausstellung über J. M. Sattler (Eröffnung am Freitag, 
dem 13. Juni 2003, um 19.30 Uhr im Kapitelsaal der Propstei), der 
dieses Sonderheft gewidmet ist, ist zu folgenden Zeiten zu besichti-

gen: • im Juni, Juli und August jeden Donnerstag und Samstag von 17 
bis 19 Uhr, jeden Sonntag von 11 bis 12 Uhr.  
• im September und Oktober jeden Sonntag von 11 bis 12 Uhr.

• �Von 15. – 17. September 2003 wird unter Leitung von Dr. Franz 
Padinger eine Kulturfahrt nach Südtirol durchgeführt. Stationen: 
Lienz – Assling – Innichen – Toblach – Brunneck – St. Lorenzen – 
Brixen – Säben – Neustift – Welsberg – Obermauern. Anmeldung 
und weitere Information: Stiftskanzlei Mattsee, Tel. 06217 / 5202.

• �Donnerstag, 11. September 2003, 9 – 12 Uhr im Kapitelsaal:  Univ.-
Prof. Dr. Johannes Marböck, Graz: „Eigenart und Bedeutung der 
Weisheitsschriften“, ein Beitrag zum unbekannten Alten Testament. Ver-
ein und Stiftskapitel laden herzlich ein.

• �Am Freitag, 24. 
Oktober 2003, 19 
Uhr, findet im Kapi-
telsaal die 3. 
J a h r e s h a u p t
versammlung statt. 
Um 20 Uhr: Dr. 
Franz N. Müller: 
„Ikonen, Fenster zur 
Ewigkeit“, eine 
besinnliche Fortfüh-
rung des Athos-Vor-
trags vom Vorjahr.

Und schließlich: 
Helfen auch Sie dem 
Stift Mattsee bei seinen 
Aufgaben – und profi-
tieren Sie von einer 
Mitgliedschaft im 
„Verein Freunde des 
Stiftes Mattsee“. Wie 
Sie sich anmelden 
erfahren Sie auf  der 
nächsten Seite!
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